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Obwohl die Februarnacht kalt war, lief Kieran der Schweiß über 
das Gesicht. Das lag nicht nur an dem dicken grauen Winterman-
tel mit Pelzkragen, den irgendjemand aus Kierans Pfadfinder-
gruppe im Schrank seines Urgroßvaters gefunden hatte, und auch 
nicht an dem Kissen, das er zusätzlich unter den Mantel gestopft 
hatte, um sich breite Schultern zu verleihen. Vor allem lag es an 
der Wolfsmaske. Sie war aus Gummi und ziemlich eng und ließ 
kaum Luft an die Haut. Kieran spürte, wie die Schweißtropfen in 
seinen Augen brannten und ihm salzig in die Mundwinkel rannen.

Vorsichtig sah er sich auf der Straße um. Trotz seiner furcht-
erregenden Wolfsverkleidung fiel er nicht sonderlich auf, denn es 
war Faschingsdienstag. Vereinzelt zogen noch kleine Pippi Lang-
strümpfe und Supermännchen an der Hand ihrer Mütter vom Kin-
derfasching nach Hause, während junge Paare in Smokings und 
langen Abendkleidern sich auf den Weg zu den letzten Bällen der 
Saison machten.

Kieran wäre eigentlich auch gern tanzen gegangen, am liebs-
ten zum traditionellen Elmayer-Kränzchen – dem Hofburg-Ball, 
auf dem die »höheren Söhne und Töchter« Wiens der vornehmen 
Gesellschaft präsentiert wurden. Und am allerliebsten wäre er da 
mit Miriam, seiner Kollegin vom Pfadfinderleitungsteam, hinge-
gangen. Unvorstellbar das Glück, mit ihr einen Wiener Walzer 
tanzen zu dürfen …! Stattdessen hatte sie ihn dazu eingeteilt, als 
grimmiger Wolf verkleidet an einer dunklen Ecke zu stehen und 
Kinder zu erschrecken. 

Na gut, das machte auch Spaß!
Rasch zog er die Maske vom Kopf, wischte sich mit dem Är-

mel des Urgroßvater-Wolfsmantels den Schweiß vom Gesicht und 
fuhr sich durch seine roten Haare, die ihm verschwitzt am Kopf 
klebten. Seine Fingernägel waren schwarz lackiert, um ihnen das 
Aussehen von Krallen zu geben. Hoffentlich ging das wieder run-
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ter – sonst würden seine Mitstudenten ihn morgen im Seminar für 
Wirtschaftsrecht ziemlich seltsam ansehen!

Eine Gruppe elf- bis dreizehnjähriger Jungen und Mädchen mit 
Pfadfinderhalstüchern – Späher und Guides, genauer gesagt die 
Patrouille »Hirsch« – bog in die Straße ein. 

»Im Frühtau zu Berge wir zieh’n, fallera!«, sangen die Kinder, 
obwohl Nacht war und es in Wiens Innenstadt überhaupt keine 
Berge gab. Hastig zog Kieran die Maske über und drückte sich in 
eine Ecke der Hauswand. »Es grünen die Wälder und die Höh’n, 
fallera!« Auch das war stark übertrieben, denn in den Straßen und 
Gassen grünte nicht viel, schon gar nicht im Februar.

Als die Gruppe nahe genug herangekommen war, sprang die 
mächtige Gestalt urplötzlich aus ihrem Versteck, gab ein tiefes, 
unheilvolles Grollen von sich und schnitt den Kindern den Weg 
ab.

»Aaah!«, »Iiih!«, kreischten die Kinder erschrocken. »Ein Wolf!«
»Los, los, weitersingen!« Einer der Jungen wedelte auffordernd 

mit den Händen. »Nicht aufhören! Wölfe fürchten sich vor Ge-
sang!«

»Wi-wir wandern … lala-laala!«, sang ein Mädchen tapfer mit 
dünner Stimme, obwohl ihr offenbar gerade der Text abhanden 
gekommen war. Gemäß seinen Anweisungen, als Wolf den Gesang 
zu scheuen, ging Kieran auf Abstand. Drohend, zum Sprung be-
reit, tänzelte er auf und ab.

»Wo wollt ihr hin?«, knurrte er. Seine Stimme klang gedämpft 
und ein wenig undeutlich. Das erhöhte den Unheimlichkeitsfak-
tor. Natürlich wussten die Kinder, dass sich da einer ihrer Pfadfin-
derleiter hinter der Maske versteckte. Kieran wiederum wusste, 
dass sie das mulmige Gefühl in der Magengrube und das wohlige 
Gruseln genossen und deswegen so taten, als hielten sie ihn wirk-
lich für einen Wolf. Alle Kinder liebten es, erschreckt zu werden 
(na ja, fast alle) – das gehörte einfach dazu! Ein nächtliches Stadt-
geländespiel musste unheimlich sein; schließlich waren sie Pfad-
finder und keine Weicheier!
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»Einer aus eurem Volk braucht Hilfe!«, rief Emil. Diesen Satz 
hatte die »weise alte Zigeunerin«, die sie bei ihrer letzten Station 
getroffen hatten, ihnen eingeschärft.

»Groarr!«, brüllte Kieran und sprang auf Emil los.
»Alle meine Entlein schwimmen auf dem See!«, sang Milli has-

tig los, und der Wolf wich brav zurück.
»Wir Wölfe zerrrfleischen euch Menschen«, knurrte er. »Wa-

rrrum wollt ihr einem von uns helfen?«
»Er liebt eine Tigerfrau!«, quiekte Sandra und duckte sich vor-

sichtshalber hinter David.
»AAAHRR!«, brüllte der Wolf.
»Schwimmen auf dem See!«, sang Milli hastig. »Köpfchen unter 

Wasser, Schwänzchen in die Höh!«
Kieran ließ davon ab, Sandra zu fressen, und knurrte: »Ihr 

meint Grrraunase, den Verrräter! Er gehört nicht mehr zu unserer 
Wolfsfamilie!« 

»Warum?«
»Es ist falsch, eine Tigerin zu lieben!«, grollte er so bedrohlich 

und gruselig, wie er nur konnte. »Tiger sind nicht wie wir! Sie sind 
eingebildet, überheblich und halten sich für vornehm!« Jetzt kam 
ein wichtiger Teil seiner Rolle, den durfte er ausschmücken. »Ti-
ger sind einfach anders! Goldgelb und gestreift – wie die schon 
aussehen! Und immer edle Kleidung! Halten sich wohl für was 
Besseres, die feinen Herrschaften! Zum Schlafen brauchen sie ein 
weiches Bettchen, am besten noch mit Gold beschlagen und mit 
Seide ausgepolstert! Ein Platz im Wald reicht ihnen nicht, ha!« 

Kieran holte tief Luft. Die Augenlöcher der dämlichen Maske 
verrutschten ständig, sodass er die Kinder nicht richtig sehen 
konnte. Ob sein Vortrag wohl ankam? Ob die Kinder die Botschaft 
begriffen? In diesem Spiel ging es um Wölfe und Tiger, die – wie 
bekanntlich alle Hunde und Katzen – einander nicht ausstehen 
konnten. Das passte gut zum Fasching und eignete sich für ein 
Nachtgeländespiel sowieso hervorragend, weil es verrückt und ein 
bisschen gruselig war. Aber in Wirklichkeit sollten die Kinder vor 
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Augen geführt bekommen, wie unsinnig es war, andere Völker nur 
deswegen abzulehnen und auszugrenzen, weil sie »anders« waren. 

»Auf uns gewöhnliche Leute schauen diese eingebildeten, ar-
roganten Katzen nur verächtlich herab«, fuhr Kieran aufgebracht 
fort. »So ein ganz normaler Wolf wie du und ich ist ihnen nicht gut 
genug! Sie sagen, wir würden stinken – ha! Dabei sind sie es doch, 
die nach parfümierter Katze riechen, dass einem schlecht werden 
kann! Warum sind sie nicht in Afrika geblieben, wo sie hingehö-
ren?! Wir brauchen sie hier nicht!«

»Das sieht dein Freund Graunase aber anders«, wandte Lukas 
ein.

»Graunase ist ein Verräter!«, tobte Kieran so bedrohlich, dass 
Milli und Sandra schnell wieder zu singen begannen. »Man ver-
liebt sich nicht in solchen Tiger-Abschaum! Wir Wölfe haben Ti-
ger schon immer verachtet, und das wird auch immer so bleiben!« 
Das ultimative Totschlagargument der Intoleranz: Das war schon 
immer so! 

»Wenn ich ihn und seine ekelhafte Tigerfreundin in die Fin-
ger kriege …!« Kieran beendete den Satz nicht, aber die würgende 
Geste seiner Krallenhände ließ keinen Zweifel daran, was er dann 
tun würde.

»Die beiden wünschen sich doch nur, dass Frieden zwischen 
euren Völkern herrscht!«, murmelte Antonia.

»Wünschen ist gratis!«, schnappte Kieran. »Darauf können 
sie lange warten!« Jetzt musste er noch »versehentlich« ein Ge-
heimnis ausplaudern, das war wichtig für den weiteren Verlauf 
des Spiels. Also hieß es, dem Gespräch eine Wendung zu geben. 
»Mischt euch nicht in Sachen ein, die euch nichts angehen! Und 
hört bloß mit dem Gesinge auf, da wird einem ja ganz schlecht!« 
Er hielt sich die spitzen Ohren an der Maske zu. »Hoffentlich 
kommt ihr nicht auch noch auf die Idee, ›Should old acquaintance 
be forgot‹ zu singen! Davon werden wir weichherzigen Wölfe 
nämlich ganz rührselig! Dann könnten wir womöglich sogar ver - 
gessen, dass wir die abscheulichen Katzenviecher hassen und  
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verachten – und das darf nie geschehen! Ist das klar?!« Er machte 
einen bedrohlichen Satz auf die Kinder zu, die kreischend zu-
rückwichen.

»Ganz klar! Wiedersehen, Herr Wolf!«, grüßte Emil artig und 
winkte seinen Gefährten zum Aufbruch. Offensichtlich hatten 
die Kinder begriffen, dass das die Information war, die sie für das 
weitere Spiel brauchten. Sie stoben davon. In sicherer Entfernung 
stimmten sie das englische »Old-acquaintance«-Lied an.

Kieran lächelte unter seiner Maske. Er hatte kein Problem da-
mit, sich als Gruselwolf zu verkleiden und Kindern einen Schre-
cken einzujagen. So konnten die Kids ihre Abenteuerlust aus-
leben, ohne wirklich in Gefahr zu sein. Und weil sie dabei auch 
gleich noch etwas über Kameradschaft, Toleranz und Nächsten-
liebe lernten, konnte er das gut mit seinem christlichen Gewis-
sen vereinbaren. Es gab langweiligere Arten, Werte zu vermitteln, 
fand er. Und schlechtere Möglichkeiten, den Faschingsdienstag zu 
verbringen! Miriam und Daria, die sich dieses Geländespiel ausge-
dacht hatten, hatten wirklich immer wieder coole Ideen!

breunig, im dunkeln.indd   9 14.02.14   14:30


